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Spruch

©taub bicï) ittd)i: allein

in ber ©nblid^Beit I

Siel), ed fällt ein Sdjein
über jebed £eib.

fpordj, ed get)t ein Schritt
neben beinem ïjin.
Ciebe œanbert mit
mie feit îtnbeginn.

ÎBorte Hingen leid,

baft Ou nidjtd gebort

3mmer bleibt bein -Kreid

runb unb unjerftört.
Saft bu bied bebadjt,

roiegt bein Ceib nid^t fcbroer.

Sieb, aud finftrer 2tad)t

grüben Sterne ber!
£>itba SBergmann.

Battistas erste und letzte Liebe
Von Maria Datli-Rntishauser

SBenn ber 93attifta fo faut an ber Sonne liegt,
Voürbe Üjm fein SOtenfcïj anfefjen, bag er eine @e-

fd)id)te bat. ©r fiet)t bann aud, aid toenn er feinen

Serftanb hätte unb feine Seele.
Stber er bat eine ©efd)id)te, fo gut true bad

Stäbtdfen, bad aud) ait ift, an ber Sonne liegt
unb manchmal audfiebt, aid batte ed fein Sehen.

Oad ift aber nur bie Siße, bie über ein paar
Stunben ben Sattifta unb feine Saterftabt faut
unb tebtod mad)t. SBenn am Stbenb bie fübten
Sßinbe aud bem STtaggiatat toetjen, bann ift bad

Stabtdfen toieber tebenbig unb ber Sattifta aud).

©r fdfaut bann aud gang ïjetlen, jungen Ötugtein
ben Sftäbd)en nadj, bie über bie ißia3ja geben,
unb tadjt, toenn eined fid) übermütig auf ben Qoc-
coli ein paarmal umbrebt. Oann benft er reget-
mäßig an feine @efdjicf)te, unb toenn jemanb ba

ift, ber 3uf)ört, bann eqäfjtt er fie, fonft erlebt er

fie nod) einmal bei fidj fetbft.
Sttd er nod) jung getoefen fei, ergäbft ber Sat-

tifta, babe ed in Socarno nodj mebr fdjone SOtäb-

eben gehabt. Unb babei feien fie nod) nidjt fo ftoïg

getoefen toie jeßt. Oamatd habe er mit jebem

9Mbd)en tansen bürfen, toenn irgenbtoo Sftuftf
getoefen fei am Sonntag. Jxeine hätte ihm ben

San3 Pertoeigert. ©r fei aber aub ber fdjönfte unb

ftinffte Surfd) getoefen am fiago SJfaggiore.
Sttd mir ber Sattifta bie „©efdjtdjte" bid ïjie-

her ersetzte, mußte idj tadjen, benn ed toar faft
unmögtidj, baß er toirftidj einmat fbon getoefen
fei. Stber ber Sattifta madjte ein böfed @efid)t,

unb toenn id) ed nidjt mit itjm Perberben tootlte,
mußte idj eintenfen. ©r Satte aber nob tange bie

toitbe ffatte 3toifd)en ben Srauen, atd er toeiter-

fuf)r: „Sibet, id) toar fbon, fonft hätten mid)

bod) nibt alle ÜDtäbben gern gehabt. Unb toenn

id) nid)t ber ffottefte J^ert getoefen toäre, ber ba-
maid toeit unb breit 3U finben toar, fo hätte id)

aub feine ©efd)id)te."

fjier fab mid) ber Sattifta nob einmal ftreng

an, ob id) aub ßber atled gtaube unb nid)t Iad)e.

3d) fe^te meine naiPfte StUene auf unb tat, atd
ob id) nod) nie in meinem Sehen an irgenb ettoad

ge3toeifett hätte, ©a tieß fid) ber Sattifta offne

Umftänbe auf ber Seemauer nieber unb e^ätjtte
toeiter: „SItfo, id) babe fbon gefagt, baß mid) atte

ÜDtäbben gern hatten. 3d) toußte, baß ib eined

bon ihnen heiraten toerbe, aber toetd)ed ed fein
müffe, toußte id) nibt. SJlib bünften fie atte gteid)
fd)6n unb lieb, unb ed hätte mir unredjt gefcfjte-

nen, eined aud ihnen 311 beP0T3ugen. So ftanb id)

iabraud, jahrein hinter bem Sabentifd) in ber

Sottega meined Saterd, tieß mid) bon ben Sftäb-

d)en antäd)etn unb gab ihnen bafür faft bad bop-
pelte ©etoibt, toenn fie 9\eid ober Quder Pertang-
ten. ©ined Saged ereilte mid) nun bad ©efd)id.
SBir hatten hohen Sefud) im Stäbtben — eine

audtänbifbe ffürftin mit ©efotge. Sie tootjnte
Pier 3ßod)en tang im ©ranb Sotet, unb toeit ihr
bad Xeffinerbotf fo ioofjt gefiel, fbenfte fie bun-
bert ffranfen, bamit fid) bie ffugenb 3U ihrem
Sïbfbieb an einer ffefta ©ampeftre güttid) tun
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Elaub dich nicht allein

in der Endlichkeit I

Lieh, es fällt ein Schein

über jedes Leid.

Horch, es geht ein Schritt
neben deinem hin.
Liebe wandert mit
wie seit Anbeginn.

Worte klingen leis,

hast Du nichts gehört?

Immer bleibt dein Kreis

rund und unzerstört.

Hast du dies bedacht,

wiegt dein Leid nicht schwer.

Zieh, aus finstrer Nacht

grüßen Sterne her l
Hilda Bergmann.

Lattisìas erste und letzte Idebe
Voo Ugà IZlltli-kràliàuser

Wenn der Battista so faul an der Sonne liegt,
würde ihm kein Mensch ansehen, daß er eine Ge-

schichte hat. Er sieht dann aus, als wenn er keinen

Verstand hätte und keine Seele.

Aber er hat eine Geschichte, so gut wie das

Städtchen, das auch alt ist, an der Sonne liegt
und manchmal aussieht, als hätte es kein Leben.

Das ist aber nur die Hitze, die über ein paar
Stunden den Battista und seine Vaterstadt faul
und leblos macht. Wenn am Abend die kühlen

Winde aus dem Maggiatal wehen, dann ist das

Städtchen wieder lebendig und der Battista auch.

Er schaut dann aus ganz hellen, jungen Äuglein
den Mädchen nach, die über die Piazza gehen,
und lacht, wenn eines sich übermütig auf den Zoc-
coli ein paarmal umdreht. Dann denkt er regel-
mäßig an seine Geschichte, und wenn jemand da

ist, der zuhört, dann erzählt er sie, sonst erlebt er

sie noch einmal bei sich selbst.

Als er noch jung gewesen sei, erzählt der Bat-
tista, habe es in Locarno noch mehr schöne Mäd-
chen gehabt. Und dabei feien sie noch nicht so stolz

gewesen wie jetzt. Damals habe er mit jedem

Mädchen tanzen dürfen, wenn irgendwo Musik
gewesen sei am Sonntag. Keine hätte ihm den

Tanz verweigert. Er sei aber auch der schönste und

flinkste Bursch gewesen am Lago Maggiore.
Als mir der Battista die „Geschichte" bis hie-

her erzählte, mußte ich lachen, denn es war fast
unmöglich, daß er wirklich einmal schön gewesen

sei. Aber der Battista machte ein böses Gesicht,

und wenn ich es nicht mit ihm verderben wollte,
mußte ich einlenken. Er hatte aber noch lange die

wilde Falte zwischen den Brauen, als er weiter-
fuhr: „Sicher, ich war schön, sonst hätten mich

doch nicht alle Mädchen gern gehabt. Und wenn
ich nicht der slotteste Kerl gewesen wäre, der da-
mals weit und breit zu finden war, so hätte ich

auch keine Geschichte."

Hier sah mich der Battista noch einmal streng

an, ob ich auch sicher alles glaube und nicht lache.

Ich setzte meine naivste Miene auf und tat, als
ob ich noch nie in meinem Leben an irgend etwas

gezweifelt hätte. Da ließ sich der Battista ohne

Umstände auf der Seemauer nieder und erzählte
weiter: „Also, ich habe schon gesagt, daß mich alle

Mädchen gern hatten. Ich wußte, daß ich eines

von ihnen heiraten werde, aber welches es sein

müsse, wußte ich nicht. Mich dünkten sie alle gleich

schön und lieb, und es hätte mir unrecht geschie-

nen, eines aus ihnen zu bevorzugen. So stand ich

jahraus, jahrein hinter dem Ladentisch in der

Bottega meines Vaters, ließ mich von den Mäd-
chen anlächeln und gab ihnen dafür fast das dop-
pelte Gewicht, wenn sie Neis oder Zucker verlang-
ten. Eines Tages ereilte mich nun das Geschick.

Wir hatten hohen Besuch im Städtchen — eine

ausländische Fürstin mit Gefolge. Sie wohnte
vier Wochen lang im Grand Hotel, und weil ihr
das Tessinervolk so Wohl gefiel, schenkte sie hun-
dert Franken, damit sich die Jugend zu ihrem
Abschied an einer Festa Campestre gütlich tun
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